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Schule und Bildung in Südkorea.  
Keine Bringschuld des Staates   

Von Eberhard Schoenfeldt  

Wenn es um die Erklärung des Lerneifers geht, der in konfuzianisch geprägten Gesellschaf-
ten zu beobachten ist, sprechen westliche Autoren auch schon einmal von “Bildungsfieber” 
unter dem z. B. die Koreaner litten. Gewiß, die Lernleistungen, zu denen sich koreanische 
Jugendliche aufzuschwingen vermögen, wirken von Zeit zu Zeit auf europäische Beobachter 
stark irritierend. Vielfach diskutiert werden derzeit die Ergebnisse der “Third International 
Mathematics and Science Study” (TIMMS). Diese Studie stellt das Ergebnis einer weltweiten 
Forschung zum Leistungsvergleich von Schülern in mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächern dar.  

Nach dieser Untersuchung stehen die koreanischen Schüler und Schülerinnen mit ihren 
ostasiatischen Nachbarn ganz oben auf der Liste. Die koreanischen Sieben- und Achtklässler 
sind ihren deutschen Altersgenossen in Mathematik und Naturwissenschaften glatt um ein 
Schuljahr (und mehr) voraus.  

Das sorgt in Deutschland bei Bildungspolitikern, Erziehungswissenschaftlern und 
Fachdidaktikern für Aufmerksamkeit, ja Betroffenheit, und führt zur Anmahnung von 
Reformen.  
Zweifellos sind die Ergebnisse der Untersuchung aufklärungsbedürftig.  

Auf ein krankhaftes Fieber der Koreaner gehen die Unterschiede natürlich nicht zurück. Die 
koreanischen Schüler sind auch nicht etwa begabter als andere Jugendliche und die koreani-
schen Lehrer sind keineswegs besser ausgebildet als ihre deutschen Kollegen. Die Annahme, 
durch Korrekturen auf den Gebieten der Didaktik, Methodik, Lehrerfortbildung oder Unter-
richtsgestaltung die Leistungsunterschiede zwischen koreanischen und deutschen Schülern 
ausgleichen zu können, ist irrig. Die Ursachen liegen wesentlich tiefer und vor allem woan-
ders: Es ist nicht die gute koreanische Schule sondern ein ganz anderes gesellschaftliches 
Verständnis von Lernen, Leistung und Bildung, das die koreanischen Schüler anspornt und 
voran zwingt.  

Die folgenden Zeilen versuchen einen kurzen Einblick in das koreanische Bildungsverständ-
nis und in das Bildungssystem zu geben. Ziel ist es, unter verschiedenen Aspekten besonders 
die Unterschiede zu den Verhältnissen in Deutschland herauszustellen.   

Bildungsmeritokratie 
Jede Gesellschaft muß auf irgendeine Weise ihren Mitgliedern einen Rang oder Status 
zuweisen, um Legitimationskonflikte zu vermeiden oder in Grenzen zu halten. 
Aus der Geschichte sind im wesentlichen fünf Auswahlkriterien für Statuszuweisungen 
bekannt, nämlich: Geschlecht, Geburt, Alter, Wahl und Leistung. Sieht man sich diese 
Prinzipien genauer an, dann lassen sie sich in zwei Gruppen einteilen. Als "natürlich" und 
dem einzelnen damit sozusagen schicksalhaft vorgegeben sind: Geschlecht, Geburt und Alter. 
Wahl und Leistung hingegen werden als "künstliche" Auslesefaktoren bezeichnet, man 
könnte auch sagen, sie sind neutral gegenüber den Individuen. Nun kommt es in der gesell-
schaftlichen Realität kaum vor, daß Statuszuweisungen ausschließlich nach einem Kriterium 
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vorgenommen werden. Es kommen in der Regel Mischungen aus zwei oder mehr Faktoren 
zur Anwendung. Der Begriff "Bildungsmeritokratie" deutet an, daß die betreffende Gesell-
schaft den Bildungsstand, die Bildungsanstrengung, in der Regel ablesbar an der Höhe der 
formalen Bildungsabschlüsse, als Auswahlkriterium für die Zuweisung des Status in Gesell-
schaft, Wirtschaft und Verwaltung bevorzugt verwendet.  

Bildungsabschlüsse haben in diesen Gesellschaften für den einzelnen einen kaum zu über-
schätzenden Wert. Die Erfolgsaussichten, Zugang zu hohen Positionen oder Ämtern zu 
erhalten und damit zu Ansehen und Wohlstand zu kommen, richten sich nach dem zertifizier-
ten Bildungsstand. Japan, Südkorea und Taiwan gelten als Länder, die als Bildungsmeritokra-
tien bezeichnet werden können. Ganz gewiß ist der Bildungsabschluß auch in diesen Gesell-
schaften nicht das einzige Auslesekriterium - aber eben doch ein leitendes. Das ausgeprägte 
Selbstverständnis, formale Bildung überaus hochzuschätzen, wird in diesen Ländern gesamt-
gesellschaftlich getragen.   

Dafür gibt es einen historischen Grund. Er liegt im Aufbau des Beamtenstaates in China und 
vor allem in der Art, wie man zum Beamten wurde. Dieses Verfahren wurde ab 958 n. Chr. 
auch von Korea praktiziert. Es wurde ein Prüfungssystem eingeführt, mit dessen Hilfe die 
Auswahl zur Besetzung wichtiger Führungspositionen im Staat vorgenommen wurde. Die 
Verleihung von Ämtern nach Bildungsqualifikation und nach erfolgreichem Examen und 
nicht nach Geburt und ererbtem Status charakterisiert in der Folge die ganze Geschichte der 
koreanischen Verwaltung. Diese Aussage gilt zumindest im Prinzip. Nachweislich gab es 
eine Fülle von Abweichungen wie Ämterkauf und Privilegierungen zur Macht gekommener 
Familien. Wenn es in Korea der Oberschicht (Yangban) auch gelang, den Zugang zu den 
Bildungseinrichtungen für sich zu monopolisieren, so förderten die Beamtenprüfungen die 
Lernkonkurrenz unter den Anwärtern doch ganz erheblich.  

Das für Beamte über viele Jahrhunderte hindurch verbindliche Auslesekriterium war ihr 
Bildungsstand. Dieses Prinzip ist mit dem Ausbau des Bildungswesens dann auch auf andere 
gesellschaftliche Bereiche ausgedehnt worden.  

Die Abschlüsse im allgemeinen, öffentlichen Bildungssystem bestimmen in Korea die 
Berufschancen weit mehr, als daß das der Fall bei uns ist.    

Konfuzianisches Bildungsverständnis 
Konfuzius ging von der natürlichen Gleichheit der Menschen aus. Der Mensch ist im Kern 
gut, alle Menschen sind prinzipiell lernfähig und bildbar. Bis zu welchem Niveau der 
(moralischen) Bildung es der einzelne bringt, hängt weitgehend von ihm selbst ab. Es ist die 
Frage, wieviel Lernanstrengung sich der Mensch zumutet. Aus der natürlichen Gleichheit der 
Menschen leitet Konfuzius eine Forderung ab, die zu seiner Zeit revolutionär war, denn 
damals war Bildung ein Privileg der sozialen Oberschicht. Die Forderung lautete: Öffnung 
der Bildungseinrichtungen für alle (männlichen) Jugendlichen. Eine in unserem Sinne 
demokratische Grundhaltung bei Konfuzius anzunehmen, wäre voreilig. Denn der natürlichen 
Gleichheit der Menschen entspricht nach seiner Lehre eine gesellschaftliche Ungleichheit. Da 
die Menschen in der Gesellschaft qualitativ unterschiedliches sittliches Verhalten zeigen und 
auch zu unterschiedlichen Lernanstrengungen willig oder fähig sind, kommt es zu einer 
Hierarchisierung in der Gesellschaft. Nur der edle, gebildete Mensch soll in führende 
Positionen einrücken. Diesem Privileg entspricht eine Pflicht. Wer gebildet ist, hat sich dem 
Staatsdienst zur Verfügung zu stellen. Rückzug aus der Gesellschaft heraus und in die 
Innerlichkeit gilt als ganz unkonfuzianisch.  
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Die Ermunterung zum Lernen beschränkte sich bei Konfuzius nicht etwa auf die Jugendzeit. 
Ausgelernt hätte erst jemand, der wirklich weise geworden wäre, dem es gelungen sei, mit 
dem Himmel eins zu werden. Da dieser Zustand als Ideal angenommen wurde, praktisch 
jedoch nicht erreichbar war, blieb nur eine lebenslange Anstrengung zur Annäherung nach.  

Nach konfuzianischer Lehre kann sich der Mensch nur durch Lernen zum idealen Menschen-
tum hin entwickeln. Lernen bedeutet zunehmende Versittlichung des Menschen. Daher kann 
man am Bildungsstand und an der Länge des Lernens den Grad der Moralität und Sittlichkeit 
des Menschen messen.  

Nun hat die gedankliche Verbindung von hoher Lernleistung und Moralität sicher auch als 
stabilisierende Ideologie für die gebildeten Beamten in Korea und China gedient. Personen, 
die als gebildet gelten können, handeln dann per Definition auch tugendhaft. Ihr Handeln 
wird durch ihren Bildungsstand gerechtfertigt und abgesichert, Kritik an der Führungs-
schicht, die tatsächlich hohe Lernleistungen nachweisen mußte, war dann aus konfuziani-
scher Sicht schwer zu üben.  

Die konfuzianische Tradition im engeren Sinn, nämlich Lernen mit dem Ziel zu verbinden, 
ein tugendhafter Mensch zu werden, Bildung ökonomisch zweckfrei zu halten und nur auf 
Sittlichkeit hin zu orientieren, ist der eine Aspekt. Durch die chinesisch-koreanische Eigen-
heit, diese Bildung als Zugang zu hohen Ämtern, Ehren und Einkünften vorauszusetzen, 
ergibt sich der andere Aspekt der Tradition: Bildung ist der Schlüssel zum beruflichen Erfolg. 
So kommt es zu dem merkwürdigen Sachverhalt, daß traditionell eine ganz zweckfreie, 
nichtfachliche Bildung die besten beruflichen und materiellen Chancen verleiht. In der sich 
so rasant entwickelnden koreanischen Gesellschaft hat erfolgreiche Bildung nun zweierlei 
Ergebnisse: Gesellschaftliche Reputation im Sinne von Konfuzius und Zugangsanspruch zu 
gut bezahlten Tätigkeiten im Sinne einer Bildungsmeritokratie. Bildung dient im heutigen 
Korea nicht nur der Versittlichung, sondern auch dem sozialen Aufstieg.   

Bildungssystem 
Ein flächendeckendes Schulsystem hat es in Korea bis zum Ende des 2. Weltkrieges nicht 
gegeben. So konnte man nach der japanischen Besatzungszeit nicht auf frühere Strukturen 
zurückgreifen.  

Nach einigen Experimenten unmittelbar nach der Selbständigkeit des Landes 1948 wurde 
Mitte der 50er Jahre die US-amerikanische Schulstruktur übernommen:  

- 6 Jahre Primary School 
- 3 Jahre Middle School 
- 3 Jahre High School 
- 4 Jahre University, Undergraduate School (Bachelor‘s Degree) 
- 2 Jahre University, Graduate School (Master‘s Degree)  

Da z. B. auch Japan und Taiwan nach dem 2. Weltkrieg das amerikanische Schulsystem 
übernommen haben, herrscht in der pazifischen Region bei wichtigen Ländern eine Ähnlich-
keit in der Bildungsstruktur, die Austausch und Kooperation wesentlich befördert und 
vereinfacht.  

In der folgenden Skizze ist das formale Bildungssystem dargestellt. Die Bildungseinrichtun-
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gen sind quantitativ maßstabsgerecht wiedergegeben. Dadurch wird die abfallende demogra-
phische Kurve gut sichtbar.    
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Die Einschulungs- und Übergangsquoten entwickelten sich rasant und überstiegen die 90 %-
Marke im Intervall von jeweils 15 Jahren: Primary School 1964, Middle School 1979, High 
School 1994. Für 1997 sehen die Zahlen so aus:  

- Primary School 100    % 
- Middle School   98,5 % 
- High School   97,5 %.  

Da es das Problem der drop outs in Südkorea nicht gibt, schließen bis auf die tatsächlich 
Lernbehinderten alle Jugendlichen eines Jahrgangs eine zwölfjährige vollzeitschulische 
Bildung ab. Wenn man dabei bedenkt, daß die Schulpflicht und damit der kostenfreie Teil 
des Schulbesuchs in den Städten nach der 6. Klasse und auf dem Land nach der 9. Klasse 
endet, zeigt sich ein überaus starker Bildungswille des koreanischen Volkes.  

Nun setzt sich die Bildungswelle in den tertiären Bildungssektor fort. 1997 waren es bereits 
60 % des Jahrgangs, die im tertiären Bildungssektor ihre Lernanstrengungen weiterführten. 
Es gibt koreanische Experten, die unter Beachtung demographischer Bewegungen und unter 
der Bedingung eines weiteren Ausbaus des Hochschulbereichs voraussagen, daß ab dem Jahr 
2003 alle bildungsfähigen Jugendlichen eines Jahrgangs im tertiären Bildungssektor Auf-
nahme finden werden. Unter koreanischer Perspektive eine keineswegs absurde Vorstellung. 
Anzumerken ist allerdings, daß nicht alle Bildungsangebote im tertiären Bildungssektor 
akademische Studiengänge sind. So verleihen z. B. die Junior Colleges keinen akademischen 
Grad.  

Das Prüfungssystem der deutschen Schulen basiert auf dem Prinzip der Abschlußprüfungen. 
Aufnahmeprüfungen gibt es oder gab es zwar auch, wie z. B. die Aufnahmeprüfungen für die 
Oberschulen in der frühen Nachkriegszeit oder in diesen Jahren für das Medizinstudium, aber 
sie sind für unser System nicht typisch. Anders ist es in Südkorea. Hier versucht die Bil-
dungsverwaltung bisher über das Instrument von Eingangsprüfungen und über Studienzahl-
begrenzungen die Bildungsströme zu kanalisieren. Im allgemeinen stehen diese Bemühungen 
im deutlichen Widerspruch zu den Wünschen der Eltern. Die Eltern fordern sehr viel mehr 
Bildungsmöglichkeiten für ihre Kinder als der Staat - aus bildungsökonomischen Gründen - 
einzurichten und vorzuhalten gewillt ist. Da inzwischen nahezu 100 % eines Jahrgangs die 
High Schools durchläuft, kommt es zu einem scharfen Auslesekampf um die limitierten 
Hochschulplätze. Um sich für die Prüfungen zu rüsten, wird von den Schülern spätestens im 
letzten, 12. Schuljahr, ein privates Nachhilfeinstitut besucht. Die Nachhilfestunden dauern 
bis in den späten Abend hinein. Nur wenig übertrieben ist die Aussage junger Koreaner, die 
behaupten, wer in der 12. Klasse mehr als vier Stunden täglich schliefe, verschlafe seine 
Karriere. Die unglaublichen Lernanstrengungen, die den Jugendlichen abverlangt werden, 
führen zu der - auch aus Japan bekannten - "Prüfungshölle".   

Trägerschaft und Finanzierung 
Der soziale Bedarf an Bildung ist in Korea unvergleichlich hoch. Die Nachfrage nach 
Bildungsplätzen überstieg rasch das staatliche Angebot. Die Bildungspolitik reagierte sehr 
zögerlich und vorsichtig auf die kräftige und ungeduldige Nachfrage der Bevölkerung auf 
mehr Schulen und Lehrer. Es gab sicher verschiedene Gründe für das Verhalten der Regie-
rung. Ganz deutlich und für Bildungsplanungen typisch ist die Orientierung am manpower 
approach.   

Dieser bürokratisch-ökonomischen Argumentation steht in Südkorea eine von wirtschaftli-
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chen Überlegungen nur teilweise mitbestimmte Hochschätzung der Gesellschaft von forma-
ler, allgemeiner Bildung entgegen. Ein anderer Grund für das verhaltene Engagement des 
Staates könnte in der Tradition liegen. So war die Aufmerksamkeit für den Bildungsbereich 
im König- und Kaiserreich Korea sehr begrenzt. Bildung wurde mehr durch private, religiöse 
und gesellschaftliche Kräfte gefördert, als durch staatliche Maßnahmen. Die Situation in 
Korea stellt sich so dar: Der Staat sorgt für die - aus ökonomischer Sicht - notwendigen 
Bildungsplätze. Wenn darüber hinaus ein sozialer Bedarf an Bildung besteht, muß die 
Gesellschaft diesen durch Gründung von Privatschulen selbst decken und die Eltern müssen 
zur Übernahme erheblicher Kosten bereit sein. Privatschulen sind in Südkorea seit langem 
üblich und als Konkurrenz oder Ergänzung zum staatlichen Schulwesen nicht wegzudenken. 
Die Privatschulen sind in der Regel Ersatz für fehlende öffentliche Schulen und nicht 
unbedingt Einrichtungen elitärer Art. Der Anteil der Privatschulen (in %) sah 1997 so aus:   

Primary School  1   Vocational High School 42 
Middle School 25 Junior College 93 
General High School 53 University 83  

Alle Privatschulen unterstehen der Aufsicht des Erziehungsministeriums. Die Einstellung von 
Lehrern bedarf der Zustimmung der örtlichen Schulverwaltung. Die Curricula und die 
Textbücher sind identisch mit denen, die in staatlichen Schulen im Gebrauch sind. Die 
Schulgebühren für Middle Schools und High Schools werden vom Staat festgesetzt. Das 
Schulgeld liegt nicht wesentlich über dem, das für staatliche Schulen gezahlt werden muß. In 
Seoul zahlen die Eltern für ihre Kinder in den High Schools monatlich ca. 170,-- DM.  

Im tertiären Bereich ist das etwas anders. Der Besuch privater Colleges oder Universitäten ist 
erheblich teurer als das Studium an einer nationalen oder staatlichen Universität. "Teurer" 
bedeutet nicht unbedingt auch "Besser". Die besten drei Universitäten des Landes, nach der 
Reihung ihrer Anfangsbuchstaben im Volksmund "SKY-Universitäten" genannt, werden von 
der staatlichen Seoul National University angeführt. Es folgen die privaten Universitäten 
Koryo und Yonsei. Es ist auch bei den im Rang folgenden Universitäten und Colleges nicht 
anders: staatliche und private Hochschulen konkurrieren um einen guten Ruf und gesell-
schaftliche Anerkennung. Auch für den Hochschulbereich sei eine Zahl genannt: Die 
zweijährige Ausbildung an einem Junior College kostet insgesamt rund 9.500,-- DM.  

Schlußbemerkungen 
Die immensen Lernanstrengungen, zu denen die Jugendlichen willens und in der Lage sind, 
haben mehrere Gründe. Einige wurden erklärt: Lernen führt zur Versittlichung des Menschen 
und seiner gesellschaftlichen Wertschätzung. Lernen verbessert die Karrierechancen. Lernen 
ist nicht persönliche Angelegenheit des Individuums, sondern betrifft die Familie. Hohe 
Lernleistungen ehrt die Ahnen, sichert durch ein gutes Einkommen die Eltern im Alter mit ab 
und ist Vorbild für kommende Generationen. Lernen führt schließlich zu hoher Bildung und 
damit zur Mitgliedschaft in der Gruppe der Einflußreichen, Herrschenden. Wer es versäumt 
zu lernen, bleibt ungebildet und damit bei den Beherrschten. Eltern investieren in Bildung der 
Kinder ein Vermögen. Dadurch wächst der soziale Druck auf die Jugendlichen weiter an. 
Eine enge Kooperation von Elternhaus (Müttern) mit der Schule (Lehrer/Lehrerinnen) 
verhindert zusätzlich eine Flucht aus der Schularbeit. Schließlich lastet auf den Schülern die 
Theorie, daß nicht Begabung oder Milieu, sondern der individuelle Leistungswille über die 
Schulkarrieren entscheiden. Bleibt die erwartete Leistung aus, dann ist man nicht dumm, 
sondern faul. Faulheit aber wäre eine grobe Ungezogenheit gegenüber den Eltern und damit 
ein unentschuldbares Verhalten.  
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Soweit der theoretische Begründungszusammenhang für notwendig-fleißiges Lernen, der bei 
aller Verpflichtung der Jugendlichen wenigstens eine Art von Chancengleichheit suggeriert. 
Die Realität sieht aber anders aus. Durch die notwendige hohe finanzielle Beteiligung der 
Eltern werden Kinder aus den oberen sozialen Schichten stark bevorzugt.  

Der Unterschied von ostasiatischen Schülern zu denen in anderen Kulturen läßt sich etwa so 
zusammenfassen: Hohe Motivation verbunden mit hohem sozialen Druck lassen die Schüler 
außerordentlich fleißig und bemerkenswert beharrlich-ausdauernd lernen. So bewunderns-
wert dieses ist, so hat es auch seinen hohen Preis. Es kostet die Jugendzeit.   

Dr. Eberhard Schoenfeldt ist Professor für Internationale Berufspädagogik an der Universi-
tät Gesamthochschule Kassel und war mehrere Jahre als Regierungsberater am Arbeitsmi-
nisterium in Seoul tätig.  

Der Beitrag basiert auf einer Veröffentlichung des Autors: 
Der Edle ist kein Instrument, Bildung und Ausbildung in Korea (Republik), Kassel 1996   
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